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Einladungösſchrift.

or zweyen Jahren handelte meine damalige Einladungsſchrift von
der beruhmten arkadiſchen Geſellſchaft, die ſich gegen das Ende
des vorigen Jahrhunderts, in Rom, aus eigenem Triebe, unter
lauter Privatgelehrten hervorgethan; und bis auf dieſe Stunde,
ohne allen hohern Schutz eines Koniges, oder großen Furſten,
erhalten hat. Jch erwahnte damals behlaufig, daß wir in

ennet ſie noch hin und wieder, wenn man von den eifrigſten Patrioten und Verſech—
ern der deutſchen Sprache reden will, die das vorige Jahrhundert hervorgebracht hat.

lllein da dieſer Namen von vielen, ohne die gehorige Achtung, und mehr zum Scherze,
ls im Ernſte ausgeſprochen, ja wohl gar zu Spottereyen gemisbrauchet wird: ſo be—

orge ich ſehr, daß die wahre Beſchaffenheit dieſes Palmenordens den wenigſten recht
ekannt ſeyn muſſe. Denn wurden ſie wohl das Herz haben, eine Geſellſchaft zu ver—
potten, die von ſo vielen Durchlauchtigen regierenden Hauptern geſtiftet worden; die
n den erſten funfzig Jahren ihrer Dauer, einen Konig, drey Churfurſten, neun und
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Iv e e ehvierzig Herzoge, vier Markgrafen, zehn Landgrafen, acht Pfalzgrafen, neunzehn Fur
ſten, ſechzig Grafen, funf und dreyzig Freyherren, und uber ſechshundert von Adel und

Gelehrten zu Mitgliedern gehabt?
Jch nenne noch zur Zeit nur einige außerliche Vortheile und Vorzuge dieſer Ge—

ſellſchaft; und verſpare die innern Merkmaale ihres Werthes ins folgende. So we—
nig aber auf dem Helikon, und im Reiche der Wiſſenſchaften, auf Geburt und Stand
der Perſonen zu ſehen iſt: ſo wenig kann es uns doch gleichgultig ſeyn, wenn wir wahr—
nehmen, daß ein neugeſtifteter gelehrter Orden, bey den Großen der Welt Bepyfall
findet, ja von ihnen geliebet und geſchutzet, und in Ehren gehalten wird. Wir muß—
ten ganz andere Grundſatze von der Schatzbarkeit der Dinge, und von der Urtheils—
kraft der Gewaltigen in der Welt annehmen: wenn wir alle unſere Vorfahren, ſo zu
reden, Lugen ſtrafen, und bloß darum fur Narren erklaren wollten; weil ſie patrioti—
ſcher geſinnet geweſen, als die meiſten unter uns zu ſeyn pflegen. Weis man gleich,
daß nicht alles, was unſere lieben Alten gethan haben, vollkommen und ohne Tadel
geweſen: ſo wird doch vermuthlich niemand die Unbilligkeit ſo hoch treiben, eine Sa—
che bloß darum fur lacherlich und ungereimt zu halten: weil ſie von unſern Vorfahren
fur wichtig gehalten worden.

Das hochfurſtliche ſachſiſche Reſidenzſchloß zu Weimar, oder die von ihrem Er—
bauer ſo benannte Wilhelmsburg, ſonſt SchloßHornſtein genannt, der vormalige
Sitz vieler ſachſiſchen Churfurſten, hat dieſem Palmenorden ſeinen erſten Urſprung
gegeben. Eben der Zeitpunct, den der, allen freyen Kunſten und Wiſſenſchaften in
Deutſchland ſo verderbliche, dreyzigjahrige Krieg merkwurdig gemachet, hat auch die
Stiftung dieſer Geſellſchaft geſehen. Es geſchah namlich 1617 den 2aſten des Aernte—
mondes, daß wegen eines Trauerfalles, eine hochfurſtliche und adeliche Geſellſchaft zu
Weimar beyſammen war, die aus folgenden Perſonen beſtund: namlich aus

1. Herrn Johann Ernſten dem jungern] Gebrudern und Herzogen zu

2. Herrn Friedrichen und 3
3. Herrn Wilhelmen

J

Sachſen-Weimar.

4. Herrn Ludwigen, Furſten zu Anhalt;
5. Herrn Johann Caſimiren, Furſten zu Anhalt;
6. Herrn Dietrichen von dem Werder, Oberſten;
7. Herrn Friedrichen von Koſpoth, furſtl. ſachſ. Weimar. Kammerrathe;
8. Herrn Caſparn von Teutleben, furſtl. ſachſ. Weimar. Hofmeiſtern; und
9. Herrn Chriſtophen von Kroſig.

Als nun dieſe anſehnliche Geſellſchaft bey einem Trauermahle, nach alter, auch ben
Hofe ublicher Weiſe, ſich mehr mit nutzlichen und ſcharfſinnigen Geſprachen, als mit
einem Ueberfluſſe an Speiſen und Getranken vergnugte: gerieth Herr Caſpar von
Teutleben, ein ſtattlich gelehrter und beleſener Hofmann, unter andern auf die vielen
gelehrten Geſellſchaften, die in Walſchland bluheten. Er erwahnte, daß ſelbige zu
Aufmunterung der Gemuther, und zu Erhaltung eines guten Vertrauens, zu Rei—
zung der Jugend, und zur Aufnahme der freyen Kunſte und Wiſſenſchaften; ſonderlich

aber
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e ge he vaber auch zu nutzlicher Ausubung ihrer Landesſprache geſtiftet worden. Er bemerkte
endlich, daß faſt in allen Stadten durch ganz Jtalien dergleichen Geſellſchaften, oder
Akademien entſtanden, und zu finden wäären: die denn mancherley Vortheile nach ſich
gezogen hatten.

Jndem er nun wahrnahm, daß durch dieſe nutzliche Unterhaltung die ſammtliche
hochfurſtliche und vornehme Geſellſchaft, von ihren traurigen Gedanken unvermerkt
abgezogen, und aufgemuntert ward: ergriff er dieſen bequemen Augenblick, und warf
die Frage auf: „Ob es nicht thulich ware, auch in Deutſchland dergleichen Geſell—
„ſchaften aufzurichten; und dadurch der deutſchen Sprache ihren rechten Glanz wieder
„zu geben, der durch Einmengung fremder Worte und Redensarten, bis dahin ziem—
„lich verdunkelt und beynahe erſticket worden?, Er ſetzte hinzu, daß unſre Mutter—
ſprache, an Alterthume und an Reichthume, allen europaiſchen Sprachen weit vorzuzie—
hen ware; auch einen ſolchen Ueberfluß an eigentlichen, nachdrucklichen und angeneh—

men Wortern hatte, daß ſie weit geſchickter ware, allerley Sachen recht grundlich und
anmuthig auszudrucken, als irgend eine fremde. Daher ware ſie es denn vor allen
andern werth, durch eine ſolche Geſellſchaft bey ihrer Reinigkeit erhalten, von allem
auslandiſchen Schmutze geſaubert, und zu mehrerer Zierde und Schonheit erhoben zu
werden.

Dieſes ſo weiſe und wohlbedachtige Gutachten machte wirklich den gewunſchten

Eindruck. Denn Furſt Ludwig zu Anhalt, Graf zu Aſcanien, Herr zu Zerbſt
und Bernburg, ein mit großem Verſtande begabter Herr, nahm, als der alteſte von
den anweſenden Durchlauchten Perſonen, das Wort; billigte des weimariſchen Hof—
meiſters von Teutleben Vorſchlag, und zog ſich durch beygefugte mehrere Grunde,
auch den Beyfall aller ubrigen anweſenden Herzoge und Furſten zu. Kurz, die ganze
Verſammlung ward ſchlußig, eine ſolche Geſellſchaft, zu beſſerer Ausubung ihrer Mutter—
ſprache zu ſtiften; und ihr allemal ein furſtliches Oberhaupt zu geben, um ſelbige
vor allen Laſterern und Neidern kraftig zu ſchutzen.

Dieſe merkwurdige Begebenheit wurde gewiß zu ſehr vielen artigen Anmerkun—
gen und Betrachtungen Anlaß geben, wenn meine Abſicht, und der dieſer Schrift ge—
ſetzte enge Raum ſolches erlaubete. Doch eine einzige kann ich nicht ubergehen, die
unſerm Deutſchlande zu beſonderer Ehre gereichet. Jn Walſchland war die große
Menge ſolcher Akademien, ſo dieſer Geſellſchaft zum Muſter und Vorbilde gedienet,
von lauter Privatperſonen, öhne allen furſtlichen Schutz, geſtiftet worden. Es hatten
ſich uberall nur etliche Gelehrte und Liebhaber der freyen Kunſte, ſonderlich der Poeſie,
zuſammen gethan, ſich gewiſſe Namen gewahlet, und Regeln vorgeſchrieben; die ſie
bey ihren Uebungen, und den Wahlen neuer Mitglieder, beobachten wollten. Hier aber

in Deutſchland fanden ſich Durchlauchte Haupter, die ſelbſt ihr Anſehen, und ihre
Namen hergaben, die Stiftung einer ſolchen Sprachgeſellſchaft ehrwurdig zu machen.
So wenig dieſes zu dem Weſen einer ſolchen Abſicht und Anſtalt nothig war: ſo ruhm—
lich war es gleichwohl, fur die Einſicht und patriotiſche Geſinnung regierender Hau—

pter, ſich auf ſolche Weiſe zu Beſchirmern ihrer Mutterſprache erklaret zu haben.
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Nicht minder ruhmlich war es auch fur das Durchlauchtigſte Sachſiſche
chaus, daß unter ſo vielen deutſchen furſtlichen Häuſern unſers Vaterlandes, eben
dieſes, und kein andres, und zwar auf einem alten churfurſtlichen Reſidenzſchloſſe, zu
einer ſolchen Stiftung den Grund legete. Denn ungeachtet, des Alters und hoherer
Jahre wegen, damals der Durchl. Furſt zu Anhalt zum erſten Oberhaupte und
Schutzherrn des Palmenordens erwahlet ward: ſo kehrte doch nach deſſen Ableben, die
oberſte Gewalt und Beſchirmung deſſelben wieder zum weimariſchen Hauſe zuruck;
hat auch zuletzt, bey ganzlicher Erloſchung der fruchtbringenden Geſellſchaft, noch un—
ter einem ſachſiſchen Herzoge geſtanden. Jch mußte mich ſehr irren, wenn nicht dieſe
vorzuglichen Verdienſte des Durchl. ſachſiſchen Hauſes um unſere Mutterſprache, ſehr
viel dazu beygetragen: daß eben die oberſachſiſche Mundart den Vorzug der Schonheit

und Anmuth, vor allen ubrigen in Deutſchland erhalten, und bis auf dieſe Stunde be—

hauptet hat.
Wie aber damals die italieniſchen Akademien, ſonderlich bey der Wahl ihrer Na—

men und Sinnbilder, ſehr ſorgfaltig waren; wiewohl viele darunter auch einen ſehr lacher—
lichen Witz zeigeten: ſo war auch unſre neugeſtiftete deutſche Sprachgeſellſchaft ſogleich
auf einen guten vielbedeutenden Namen bedacht. Und es war kein geringes Zeichen
ihres ernſthaften und mannlichen Geiſtes, daß ſie ſich dabey keines ſpielenden und
tandelnden Weſens bedienete; ſondern einen recht mannhaften deutſchen Geſchmack
blicken ließ. Dieſe neugeſtiftete Geſellſchaft ſollte namlich kein Kinderſpiel ſeyn; ſon
dern auf lauter Ernſt und Nutzen abzielen, und der ganzen deutſchen Nation die
herrlichſten Fruchte bringen. Sie erwahlte ſich alſo den Namen der fruchtbringen
den Geſellſchaft. Da von dem indianiſchen Palmbaume geruhmet wird, daß
an ihm alles nutzlich ſey: ſo ward ſelbiger zum Sinnbilde erwahlet, mit der Ueber—
ſchrift: Alles zum Nutzen. Von eben dieſem Palmbaume kam es alſo her, daß
dieſe Geſellſchaft nachmals auch ofters der Palmenorden genennet ward.

Außer dieſem allgemeinen Sinnbilde nun, welches der ganzen Geſellſchaft zu ei—

gen ward, ward auch beliebet, daß jedes Glied derſelben ein beſondres fur ſich erwah—
len, und von demſelben einen geſellſchaftlichen Beynamen erhalten ſollte. Auch dieſes
geſchah nach dem Vorbilde der italieniſchen Akademien; wo ſelbiges ebenfalls einge—

fuhret war. Dieſem zu Folge erwahlete ſich der hohe Beſchutzer der fruchtbringenden
Geſellſchaft, ein rundes Weizenbrodt, mit der Ueberſchrift: Nichts beſſersz zum
Wahlbilde: und erhielt in Anſehung deſſelben den Beynamen, des Nahrenden.

Da obgedachter furſtl. weimariſcher Hofmeiſter, von Teutleben, den erſten Anlaß zu
Stiſtung der Geſellſchaft gegeben hatte: ſo beſchloß man einhallig, ihm noch vor dem
Oberhaupte derſelben, den erſten Platz unter allen Mitgliedern zu gtben. Zum Sinn—
bilde wahlete dieſer ſich eine Metze reines Weizens, mit der Ueberſchrift: Hierinn
findt ſichs: und erhielt davon den Geſellſchaftsnamen des Mehlreichen. Auf
eben die Art haben nachmals alle Glieder dieſer Geſellſchaft, von Pflanzen, Blumen,
Erdfruchten, und andern dergleichen Dingen ihre Sinnbilder und Beynamen bekom—
men: wie denn z. E. Martin Opitz von Boberfeld, welcher 1629, und alſo zwolf
Jahre nach der Stiftung deſſelben, aufgenommen worden, einen Lorberbaum, mit der

Ueber—
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Ueberſchrift: Mit dieſen, und den Beynamen des Gekroönten, erhalten hat. Da
nun ſelbiger in der Ordnung der zweyhundertſte geweſen, der aufgenommen worden:
ſo kann man daraus beylaufig den Beyfall ermeſſen, den dieſe Geſellſchaft in kurzem

gefunden.
Um die Neugierde der Leſer einigermaßen zu vergnugen, will ich ihnen die Na—

men der hohen Durchlauchtigſten Mirglieder, nach der Ordnung ihrer Aufnahme, nebſt

ihren geſellſchaftlichen Beynamen hier bekannt machen. Sie waren

ibi7J.
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1620.
1621.

1622.

1623.

tudwig, Jurſt zu Anhalt,
Joh. Ernſt der jungere, Herzog zu Sachſ. Weim.
Friedrich, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Wilhelmi, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Ludwig der jungere, Furſt zu Anhalt,
Hans Georg, Furſt zu Anhalt,
Johann Caſimir, Furſt zu Anhalt,
Rudolph, Furſt zu Anhalt,
Albrecht, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Johann Friedrich, Herzog zu Sachſen-Weimar,

Ernſt, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Georg Aribert, Furſt zu Anhalt,
Chriſtian, Furſt zu Anhalt,
Bernhard, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Friedrich Ulrich, Herzog zu Braunſchweig,

Auguſtus, Furſt zu Anhalt,
Ernſt, Furſt zu Anhalt,
Chriſtian der jungere, Furſt zu Anhalt,
Georg Rudolf, Herzog zu Liegnitz,
Friedrich, Furſt zu Anhalt,
Wilhelm, Landgraf zu Heſſen,

1624.

1625.

1627.

2628.
1629.

1632.

Moritz, Landgraf zu Heſſen,
Hans, Markgraf zu Brandenburg,
Ludwig Philipp, Pfalzgraf am Rhein,
Joachim Ernſt, Herzog zu Schleswig-Holſtein,
Friedrich, Herzog zu Sachſen-Altenburg,
Chriſtian, Markgraf zu Brandenburg,
Hans Albrecht, Herzog zu Mechelnburg,
Adolph Friedrich, Herzog zu Mechelnburg,
Johann Philipp, Herzog zu Sachſen,
Johann Wilhelm, Herzog zu Sachſen-Altenburg,
Franz Albrecht, Herzog zu SachſenLauenburg,
Chriſtian, Pfalzgraf am Rhein,
Friedrich, Markgraf zu Baden,

der Nahrende.
der Kaumling.
der Hoffende.
der Schmackhafte.
der Saftige.
der Wohlriechende.

der Durchdringende.
der Suße.
der Unanſehnliche.
der Entzundete.

der Bitterſuße.
der Anmuthige.
der Sehnliche.
der Ausdruckende.
der Dauerhafte.
der Sieghafte.
der Wohlbewahrte.
der Unveranderliche.

der Wunderbarr.
der Stetsgrunende.
der Kutzliche.
der Wohlgenannte.

der Abwendende.
der Gefahrliche.
der Sichere.
der Derbe.
der Vollbluhende.
der Vollkommene.
der Herrliche.

der Koſtlichſte.
der Theure.

der Weiße.
der Schnabelnde.
der Verwandte.

1634.
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1634.

1636.

1637.

1638.

i639.

1641.
1642.

1643.

1645.

i16a6.

16a7.

1648.

5

Auguſt der jungere, Herzog zu Braunſchw. Luneb.
Georg, Herzog zu Braunſchweig-uneburg,
Franz Heinrich, Herzog zu Sachſen-Lauenburg,
Ernſt Gottlieb, Furſt zu Anhalt,
Franz Karl, Herzog zu Sachſen,
Rudolph Maximilian, Herzog zu Sachſen,
Hans, Biſchof zu Luneburg, Herzog zu Holſtein,
Georg Wilhelm, Churfurſt zu Brandenb.
Julius Heinrich, Herzog zu Sachſen,

Lebrecht, Furſt zu Anhalt,
Hans Georg, Furſt zu Anhalt,
Johann, Landgraf zu Heſſen,
Johann Ernſt, Herzog zu Sachſen,
Wilhelm Ludwig, Jurſt zu Anhalt,
Chriſtian Ludwig, Herzog zu Braunſchw. Luneb.

Herman, Landgraf zu Heſſen,
Friedrich, Herzog zu Schleswig-Holſtein,
Johannes, FJurſt zu Anhalt,
Friedrich Wilhelm, Churf. zu Brandenb.
Auguſt, Erzb. zu Magdeb. Markgr. zu Brandenb.
Adolph Wilhelm, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Bernhard, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Friedrich, Herzog zu Sachſen-Weimar,
Moritz, Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve c.
Franz Erdm. Herz. zu Sachſ. Engern u. Weſtph.
Wilhelm, Herzog von Birkenfeld, Pfalzgraf,

Friedrich, Herzog von Zweybrucken,
Hans Georg, Herzog zu Mechelnburg,
Chriſtian, Herzog zu Liegnitz und Brieg,
Ludwig, Herzog zu Liegnitz und Brieg,
Guſtav Adolph, Herzog zu Mechelnburg,

Karl Guſtav, Pfalzgraf beym Rhein,
nachmal. Konig in Schweden,

Georg, Herzog zu Liegnitz und Brieg,

der Befreyende.
der Fangende.
der Scharfe.
der Starke.
der Schonſte.
der Rothgelbe.
der Nutzliche.
der Aufrichtende.

der Gluckhafte.
der Angenehme.

der Gefullte.
der Stattliche.
der Richtigſte.
der Erlangende.
der Reinherzige.
der Futternde.
der Hochgeachtete.

der Wohlgeſtalte.
der Untadeliche.
der Wohlgerathene.

der Edle.
der Nachfolgende.

der Friedenreiche.
der Sittſame.
der Fortwuchernde.
der Andre.
der Luſtige.

der Brechende.
der Beliebige.
der Heilſame.
der Gefallige.
der Erhabene.

der Unfehlbare.

Alle dieſe erhabene konigliche, churfurſtliche, herzogliche, markgrafliche, pfalzgraf-
liche, landgrafliche und furſtliche Perſonen, ſind unter dem erſten Oberhaupte der frucht

bringenden Geſellſchaft,
men worden, ehe noch da

welches ihr in die 36 Jahre ruhmlich vorgeſtanden, aufgenom
s verwichene Jahrhundert in die Halfte gkkommen war. Gleich

wohl habe ich noch die vielen. altgraflichen Hauſer mit Stillſchweigen ubergangen: die
gar wohl vielen Furſten an die Seite geſtellet werden konnen, auch theils bereits zur
Seite geſetzet worden. Z. E. derer Grafen zu Bentheim, zu Dohna, zu Schwarzburg,

zu



We Szu Hohenlohe, zu Paſſau, zu Barby, zu Solms, zur Lippe, zu Waldeck, zu
Hanau, zu Ortenburg, zu Naſſau, zu Schaumburg, zu Stollberg, zu Mansfeld,
zu Wied, zu Oldenburg und Delmenhorſt, zu Stahrenberg, zu Buchheim, und
dergl. mehr. Wo bleiben nun noch die auſehnlichſten freyherrlichen und adelichen
Geſchlechter, deren ſo eine Menge iſt, daß ihre Anzahl mit den obigen zuſammen,
ſich in dieſem Zeitlaufe auf die z27 belauft.

Fraget man nun, was eine ſo anſehnliche und zahlreiche Geſellſchaft ausgerichtet
und Gutes geſtiftet? ſo kann ich nicht umhin, ihrem erſten Geſchichtſchreiber, Georg
Neumarken, in ſeinem neuſproſſenden Palmbaume beyzutreten. Dieſer behauptet,
daß bloß dieſe ſo erhabene und beruhmte Geſellſchaft, der damals ſo ſehr vernachlaßig—
ten und jammerlich zerſtummelten deutſchen Sprache ganzlichen Untergang verhindert
habe. Allemal ſind die Kriegszeiten der Reinigkeit der Sprachen gefahrlich geweſen;
ja ſie haben derſelben wohl gar ein Ende gemachet: wann auslandiſche Volker in ein Land
gefallen, und daſelbſt entweder lange gehauſet, oder gar feſten Fuß gefaſſet. Dieſes er—

hellet aus den Beyſpielen des alten Lateins in Jtalien, welches von den eingefallenen He—
rulern, Gothen, und Longobarden verderbet, und in das heutige Walſche verwandelt wor
den. Eben das iſt in Frankreich zu bemerken geweſen, als das darinn gepflanzte Latein,
unter den Gothen, Burgundern, Franken und Normannen allmahlich, in das heutige
Franzoſiſche ausgeartet. Und nicht anders iſt England, durch ſo viele eingefallene

fremde Volker, die Belger, Romer, Picten, Schotten, Sachſen, Danen, und
Normannen, ganz und gar um ſeine alte brittiſche Sprache gekommen.

Eben das wurde nun auch Deutſchland, ganz oder zum theile widerfahren ſeyn:
wenn dieſe ſo anſehnliche Geſellſchaft, durch ihre patriotiſche Geſinnung, nicht die
Schlafſucht der meiſten Deutſchen zerſtreuet; und die Nachlaßigkeit unſrer Schrift-

ſteller ermuntert hatte, hinfort beſſer auf die Erhaltung ihrer Mutterſprache Acht zu ge—
ben. Wer weis es nicht, was Raiſer Karl der V in den damaligen Religions—
kriegen fur ſpaniſche, walſche und niederlandiſche, auch theils franzoſiſche Kriegsvolker
auf deutſchen Boden gebracht? Fremde Kleidertrachten und fremde Sitten wurden
alſo unter ſeiner Regierung in Deutſchland ſehr gemein: und ſelbſt die fremde Spra—
chenmengerey nahm unter ihm und ſeinen Nachfolgern uberhand. Der bald darauf er—

folgte dreizigjahrige Krieg ſetzte dieſe Verwirrung kraftigſt fert. Was dieſelbe fur
einen lacherlichen Fortgang gehabt, kann man aus den Buchern damaliger Zeiten ſe—
hen; und Andreas Gryph ſtellte dieß abgeſchmackte Unweſen, in ſeinem Luſtſpiele
Horribilicribrifax auf die Buhne. Ware nun nicht um eben die Zeit auch eine ſo
vornehme Geſellſchaft entſtanden, die aus patriotiſcher Geſinnung die Reinigkeit der
deutſchen Sprache in Schutz genommen hatte: was fur ein Miſchmaſch von Spra—
chen, wurde nicht endlich in Deutſchland aufgekommen ſeyn?

Dieſem Unweſen alſo, widerſetzten ſich nicht nur ſo viele Durchlauchte Perſonen,
durch ihr Anſehen; ſondern auch eine gute Anzahl trefflicher Schriftſteller und Ge—
lehrten, durch ihre Arbeiten. Jch muß beſorgen, daß wenige davon unſern itzigen
Bucherleſern bekannt ſeyn werden; und alſo auch der Vornehmſten ihre Namen wie—

der hervorziehen, die an Erhaltung einer reinen Sprache und der freyen Kunſte uber—
B haupt
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haupt gearbeitet haben. Jch nenne aber, unter ſehr vielen Schriftſtellern nur die be—
ruhmteſten und alteſten, die ſchon vor der Halfte des vorigen Jahrhunderts bekannt
geworden ſind, und alſo in die opitziſchen Zeiten fallen. Einer von den erſten war
Tobias Hubner, der ſchon vor Opitzen einen ſchonen deutſchen Vers gemachet. Der
Oberſte Dietrich von dem Werder, gab des Taſſo befreytes Jeruſalem in deutſchen

Verſen ans Licht. Wilhelm von Ralchum, genannt Lohhauſen, hat den Salluſt deutſch
uberſetzt. Martin Opitz von Boberfeld, that allein ſo viel, als zehn andre. Fried—
rich Hortleder, Chriſtian Gueinz, Auguſt Buchner, Georg Philipp Harsdor
fer, Juſt. Georg Schottel, Johann Michael Moſcheroſch, Johann Caſimir
Colb von Wartenberg, deſſen Teſtament in Beſſers Schriſten ſteht, Johann
Valentin Andrea, Johann Riſt, und Philipp von Zeſen, ſind gleichfalls lauter beruhm—
te Namen ſolcher Gelehrten, die durch deutſche Schriften dem Vaterlande zu dienen ge—
ſuchet: vieler andern zu geſchweigen, die ihre Bucher bloß unter den geſellſchaftlichen
Namen ans Licht geſtellet haben. Dieß ſind aber die beruhmteſten Stutzen unfrer Mut
terſprache im vorigen Jahrhunderte geweſen; ohne deren fleißige und patriotiſche Federn,
wir vieleicht itzo ſelbſt nicht mehr wiſſen wurden, ob wir deutſch, walſch, franzo—
ſiſch, oder ſpaniſch reden oder ſchreiben ſollten? Sind nun dieſe wackern Manner, alle
aus dem Schooße der fruchtbringenden Geſellſchaft entſprungen, und durch ihren
Geiſt hauptſachlich beſeelet worden: ſo ſieht man wohl, wie groß die Verbindlichkeit ſey,
die wir derſelben noch itzo ſchuldig ſind; wenn wir gleich auf diejenigen noch nicht einmal
ſehen, die in der zweyten Halfte des vorigen Jahrhunderts daraus aufgeſtanden.

Der dieſer Einladungsſchrift beſtimmte Raum erlaubet mir nicht, ſo weit fort-
zugehen: darum verſpare ich ſolches auf eine andre Gelegenheit. Nur eins muß ich
vorlaufig beyſeite raumen, awas mian dieſer anſehnlichen Geſellſchaft zur Laſt zu legen

pflegt. Man giebt ihr namlich Schuld, daß ſie von einer großen Sucht, neue Wor-
ter auszuhecken getrieben worden, und dadurch lacherlich geworden ſey. Darauf laßt
ſich nun verſchiedenes antworten. Eines theils kann man es nicht ganz misbilli—
gen, daß Manner, die eine noch nicht ſattiam ausgearbeitete Sprache zu mehrerer
Vollkommenheit bringen wollen, dieſelbe auch mit einigen neuen Wortern und
Redensarten zu bereichern ſuchen. Das hatten ja, nach Horazens Geſtandniſſe,
die alteſten Schriftſteller der Romer auch gethan: und daraus ſchloß er, daß es ihm
ſelbſt, wie dem Virgil und Varius auch frey ſtehen muſſe.

Quid autem
Cæcilio Plautoque dabit Romanus; ademtum
Virgilio Varioque? Ego cur, adquirere paucra
Si poſſum, invideor? quum lingua Catonis et Enni
Sermonem patrium ditaverit, et nova rerum

Nomina protulerit? Art. Poet.Jſt afſo die Sache uberhaupt ſo ſtraffallig nicht: ſo kommt es nur auf die ge
horige Behutſamkeit an, womit man die neuen Worter verſuchet, oder waget. Dieſe
haben nun die meiſten von den ißztgemeldeten Mitgliedern der fruchtbringenden Geſell

ſchaft



7n nie ce Auſchaft ſehr wohl beobachtet; und in ſo weit ein Opitz, ein Buchner, ein Harsdor
fer, ein Schottel, ein Riſt und Zeſen glucklich darinn geweſen, weil ſie die rechte
ESprachahnlichkeit beobachtet haben, in ſo fern kann es von ihnen auch, mit dem
Horaz heißen:

Pabiturque licentia, ſumta pudenter!
imgleichn licuit, ſemperque licebit,

Signatum præſente nota procudere nomen.

Von ſolchen wohlgerathenen Wortern nun, die bey der ganzen Nation Beyfall gefun—
den, ſind ſehr viele noch itzo im Schwange, ohne, daß ſich jemand daran ſtoßt. Al—
lein freylich ſind nicht alle damalige Mitglieder dieſes Palmenordens, mit ihren neuen
Wortern und Redensarten gleich glucklich geweſen. Viele uberſchritten das Maaß,
machten unnothige Neuerungen, wo man ſchon gute Worter hatte, verbannten auch
wohl eingefuhrte Ausdrucke, die langſt das Burgerrecht erhalten hatten, als fremde
und auslandiſche; oder beobachteten endlich die rechte Art und Eigenſchaft unſrer Spra—
che nicht. Weit gefehlt aber, daß die ganze Geſellſchaft dieſes gebilliget haben ſollte:
ſo misbilligte ſie vielmehr offentlich dieſe unzeitige Neuerungsſucht, an vielen damaligen

Schriftſtellen. Selbſt Georg Neumark, der als Seeretar derſelben, 1668 ihre
Geſchichte ſchrieb, leget bey der Erzahlung von der erſten Stiftung ſchon, auf der 14 Sei-

te, gedachter Geſellſchaft die Abſicht bey: „daß das Oberhaupt des Ordens mit hoch
„furſtlichem Anſehen, ihn vor allen Laſterern und neidſuchtigen Feinden, inſonderheit aber

„vor den neugierigen Wortketzern, ſo nach ihrer uberwitzigen Einbildung
„große Sprachlehrer ſeyn wollen, und doch die edle, uralte, hochdeutſche, rechte

„Mundart, durch ihre phantaſtiſche Schreiberey mehr ſchanden, als ehren, ja
„vielmehr jammerlich verdunkeln, als erlautern; kraftig beſchutzen ſollte,.

Was alſo in dieſem Stucke damals von einigen geſundiget worden, das muß
man durchaus nicht dem ganzen Orden zur Laſt legen; ſondern vielmehr dem Verſehen
einzelner Perſonen beymeſſen. Defters muß man auch wohl manches, mit den damali
gen trubſeligen Zeiten, des dreyzigjahrigen Krieges, entſchuldigen: da freylich ben lie—
genden Studien, der Geſchmack ſo fein nicht werden konnte, als er nachmals gewor—
den iſt. Am allerwenigſten aber haben unſere Zeiten das Recht, unſern Vorfahren
ſolche Vorwurfe zu machen. Denn niemals iſt wohl die Verwagenheit der neugieri
gen Wortketzer, mit Neumarken zu reden, hoher geſtiegen, als heute zu Tage.

Unnd wer ſteht uns endlich dafur, daß nicht viele von den damals gemachten Wortern,
noch einmal in die Uebung kommen werden; ſo wie viele von den itzigen ins Vergeſſen
gerathen dorften?

Malta renaſcentur, quæ jam cecidere, cadentque,
Quæ nunc ſunt in honore vocabula: ſi volet uſus,
Quem penes arbitrium eſt, et jus, et norma loquendi.

Hier muß ich abbrechen, und die Vollfuhrung dieſer Materie auf ein andermal
ausſetzen.
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l r S 4Der in ſtehende hohe Friedrichstag, der unſern churſachſiſchen Landen aus ſo

gerechten Urſachen heilig und erfreulich iſt, erinnert namlich auch die Geſellſchaft der
freyen Kunſte ihrer allerunterthänigſten Pflicht.

Sie ſieht an demſelben das erhabene Namensfeſt Sr. koniglichen Majeſtat,

unſers allergnadigſten Konitzes, Churfurſten und Landesherrn, Herrn
Friedrich Auguſts, unter Deſſen gnädigem und weiſem Zepter alle Kunſte und Wiſ-
ſenſchaften in Sachſen ſicher, und auf eine vorzugliche Art bluhen.

Sie erblicket daran gleichfalls das Jahrfeſt Sr. königl. Hoheit, unſers Durch—
lauchtigſten konigl. Churprinzen, Herrn Friedrich Chriſtians; Deſſen Gnade
gegen die freyen Kunſte und alle Gelehrſamkeit uberhaupt, ſich ſchon ſeit ſeinen fruheſten
Jahren ſo deutlich gewieſen hat.

Endlich verehret ſie daran auch den Namenstag, des in der ſchonſten Bluthe der
Hoffnung und Jugend ſtehenden Durchlauchtigſten Erbprinzen, Herrn Friedrich Au—
guſts, der nunmehr ſchon ein Liebling der Muſen zu werden beginnet, und auf den
edelſten Spuren ſeiner Durchlauchtigſten Aeltern und Vorfahren dereinſt unfehlbar
einhergehen wird.

Ueber ſo vielfache Feyerlichkeiten dieſes Tages ihre freudigſten Geſinnungen zu er—

öoffnen, hat nun gedachte Geſellſchaft, einige dffentliche Vorleſungen veranſtaltet, die
nuchſte Mittwoche, den zten Marz, nach Tiſche um 3 Uhr, auf dem ſogenannten ſchel—
haferiſchen Saale gehalten werden ſollen. Es werden ſich aber dabey horen laſſen:

Herr Prof. Abraham Gotthelf Kaſtner, Mathem. P. P. Extraord. und ver—
ſchiedener konigl. und gel. Akademien in Deutſchland und Jtalien Mitgl. Von

dem ſachſiſchen Geiſtlichen, Dorfel, welcher noch vorm Neuton, die wahre
Bahn der Kometen bekannt gemachet.

Herr Mag. Johann Joachim Schwabe, der akademiſchen Blbliothek all—
hier Cuſtos, und der konigl. deutſchen Geſellſchaft zu Greifsw. und Konigsberg
Mitglied, Von den ſachſiſchen Ritterorden.

Herr Johann Paul Meißner, B. R. Candidat und Conſulent, auch Notar.
Publicus immatr. Von Markgraf Diezmanns, vormaligen Herrn des Pleißner—
landes, trefflichen Tugenden, und gewaltſamen Todes in der hieſigen Thomaskirche.

Zu geneigter Anhorung derſelben ladet alſo dieſelbige mit aller ſchuldigen Ehrerbie—
thung und Ergebenheit, alle vornehme Gonner und Liebhaber der ſchonen
Wiſſenſchaften ein: mit gehorſamſter Bitte, auch durch Dero Gegenwart dieſes
hohe Feſt zu beehren, und denjenigen Eifer gegen das allerdurchlauchtigſte königl.
und churfurſtliche Haus Sachſen zu bezeugen, der billig alle getreue Vaſallen
und Unterthanen an einem ſo freudigen Tage beſeelen muß.

Geſchrieben den 1 Murz

Johann Chriſtoph Gottſched

P. P. O.
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